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Für Elke1

Meiner großen Liebe auf Erden2

die ist wie ich und anders zugleich
die ich / die mich noch immer nicht fand

die wir uns niemals finden werden?
Denn so mag es geschrieben stehen

Von wem und wo?



Warum?

1: Hier und heute in der »Realität«.
2: Die Widmung 2010 - lyrisch, fantastisch, ein unerfüllter Traum.
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VORWORT
Liebe(r) LeserIn,
hier gibt es nun wieder einmal neue fantastische

Kurzprosa sowie Fotos und Collagen von mir, nicht nur für
die, die Action und einen Ausblick in die Zukunft lieben,
sondern auch für die etwas Nachdenklicheren unter uns.
Denn es geht auch um verschiedene Daseinsebenen,
parallele und ineinander verschachtelte Welten und
Universen.

Die Texte habe ich thematisch auf mehrere Kapitel
aufgeteilt, innerhalb dieser alphabetisch nach dem Titel
angeordnet mit Ausnahme des 1. und 6. Kapitel
(geschichtlicher Ablauf). Die in einigen Texten
vorkommenden Personen Manfred der Magier, seine große
Liebe Nairra/Moyo und ER aus dem schwarzen Universum T-
her sind die Helden meiner PFAD-Romane. Zur besonderen
Schreibweise in zwei Fällen: »Sonn« steht für »Sonne«,
»Mondin« für »Mond«. Denn er ist Vater (fast) allen
irdischen Lebens, sie aber leuchtet voll und magisch in der
Nacht. Mit WEISS ist GOTT in seiner reinsten Form in
optischer Betrachtungsweise gemeint. In IHM treiben die
Höllenwelten, auch Universen genannt, schwarze Flecken,
winzige Makel. Wir alle sind somit ein Teil von IHM - eine
pantheistische Weltauffassung. Er Dort Oben aber ist nicht
GOTT, sondern ein gewisser Rainar, dieser Autor, der da in
seiner Menschenwelt auf Erden lebt und andere Welten mit
seinen Texten erschafft. Einige Mona Lisa Bilder sowie
weitere hier nur in Schwarzweiß gedruckte Werke gibt es in
meinem Buch »Kunstwelten« in Farbe zu betrachten. Und
noch ein Wort: Ich habe mich in der Neuauflage bemüht,
einige Formulierungen zu optimieren und kleinere



Druckfehler zu korrigieren und habe einige neue Bilder
hinzugefügt.

Ihr Dr. Rainar Nitzsche, Kaiserslautern, August 2017

Das Schlafende erwacht





PROLOG
Das Schlafende

Etwas fällt
Etwas fällt - und eine Welt, ach viele Welten entstehen,

vergehen. Etwas fällt. Ein Knall.
Domino fällt dir ein. Erst ein Stein, dann zwei, dann drei,

dann vier, fünf, sechs, sieben, acht und immer mehr. Das ist
die kausale Kette, Ursache und Wirkung. Die fallenden
Steine sind eine von vielen Folgen, die sich in alle
Richtungen verzweigen.



Ein Hund bellt. Tauben fliegen auf. Etwas fällt. Die
Bewegung breitet sich aus.

Etwas fällt. Das langsam fließende Glas zerspringt. Wie
rasch das geht!

Weder die eine noch die andere Bewegung des Glases
nehmen deine Augen, dein Gehirn, nimmst du wirklich wahr.

So endet die Vase auf dem Zimmerboden. Rote Rosen in
einer Pfütze - zwischen Scherben.

Trittst du hinein? Schreist du schon?
Nein, nicht ins scharfe Glas, dorthin nicht.
Und doch. Etwas passiert – dir. Denn jetzt rutschst du im

Wasser aus. Deine Füße gehen dir voraus. In Zeitlupe gleitet
dein Hinterkopf der Erde entgegen. Etwas fällt.

Es hört nicht auf, denkst du und wunderst dich zugleich:
Das bin ja ich, der da fällt. Welch seltsames Gefühl, so
plötzlich allen Halt unter den Füßen verloren zu haben.

Nein, so schlimm ist es eigentlich nicht, rasen andere
Gedanken in dir. Irgendwann muss ja der Aufprall kommen.
Da bist du dir ganz sicher. Doch wie und wo und wann? Was
dann?

Während du fällst und fällst, noch immer fällst und immer
weiter nach hinten überkippst – »Das endet einfach nie!«,
schreit irgendwo, so fern, Panik in dir auf -, während du noch
immer mit geschlossenen Augen fällst, siehst du Bilder aus
längst vergangenen, aus zukünftigen, aus gegenwärtigen,
aus wer weiß was für Tagen zeitlupenhaft in dir
emporsteigen. Nein, du siehst da nicht nur Bilder, sondern
lauschst auch Klängen, atmest morgenländische Düfte ein,
erlebst all dies zugleich, denn du bist längst mittendrin – in
vielerlei Gestalt.

»Pazuzu«, flüstert irgendwer voller Ehrerbieten.
Du rast an ihm vorbei, der dieses spricht und sich vor dir

verneigt.



Und du bist Manfred der Magier bei Tag und Moyo als
schwarze Pantherin in der Nacht, zugleich auch ER von T-
her, nicht aber die Mückenfrau, die blutsaugende
Fledermaus und auch kein gewöhnlicher Vampir der
menschlichen Art.







DAMALS UND JETZT



Erwachen im Abenddämmern
Schwarze Wolken dort oben. Die waren nicht immer dort,

noch werden sie ewig sein. Das ist klar. Jetzt aber sind sie
da. Also ist es dunkel geworden auf Erden.

Schwärze war und ist gegangen, denn nun erstrahlen sie
in wechselnden Farben, von Rot über Gelb und Grün bis
Blau.

So ist es, wie es ist und eigentlich niemals sein kann, denn
gelb leuchtet noch immer der Sonn, rot geht er auf und
unter. Doch wie es ist, so ist es. Der Schläfer erwacht.

Der Schläfer?
Nein.
Die Schläferin?
Die auch nicht.
Es ist nicht er noch sie, Es ist es. Das Schlafende steht auf

aus Seinen Träumen.
Doch Halt, Es, also eins ist es schon lange nicht mehr. Wir

sind nun hier, drehen Uns im Kreis und schreien mit schrillen
Stimmen Unseren Schmerz der Wiedergeburt und Unsere
Freude, brüllen Unser Leben in die Weite hinaus. Wie bebt
die Erde unter Unseren Füßen, die sie betasten und auf ihr
tanzen. Grelle Blitze zucken aus den Wolken.

Wir drehen Uns noch immer um Uns selbst, schließen
Unsere Münder und Schnäbel nicht, und hören nicht auf zu
stridulieren, so wie es im Kleinen auch Insekten- und
Spinnenmänner tun.

Sprites, violett und rot, brennenden Christbäumen gleich,
wunderbar verästelt und grell, so hell, erstrahlen weit oben
über der Erde. Bluejets schießen aus Wolken nach oben
empor. Und nicht nur die, auch Elves, Elfen der besonderen
Art, grün leuchtende Ringe tanzen in der Ionosphäre, 100
km über der Erdoberfläche.



Von unten können Wir sie nicht sehen. In Uns aber
nehmen Wir sie wahr. Als wären die Wolken Spiegel, so
drehen Wir Uns auch dort oben, doch gegen den
Uhrzeigersinn.

Und den Blitzen folgen Brummen und Donnern hier unten.
Noch immer drehen Wir Uns hier und da.
Noch immer singen Wir im Wind schneller und immer

schneller. Alles rast.
Wärst du hier, so sähest du und röchest längst, dass dies

hier kein Menschenkörper ist. Aber du bist ja nicht da. Also
nimmst du nichts wahr. Kein Mensch lebt hier weit und breit.
Wen wundert’s, denn Menschen wird es auf Erden erst in
Jahrmillionen geben.

Abenddämmern. So legt sich Vater Sonn zur Ruh. Rasend
schnell versinkt er dort in der Ferne, geraffte Zeit, spiegelt
sich in gigantischer Größe in Unseren Augen, purpurrot und
violett am Horizont.

Nun hat die Nacht alle Dinge eingehüllt in ihren schwarzen
Mantel, doch nur für die Anderen, die im Tag leben und jetzt
schlafen.

Wir aber werden jetzt erst richtig munter.
Dort funkeln die Sterne. Wie hell die Mondin doch leuchtet

– so rund, so voll, so gewaltig groß, so wunderbar.
Wir schauen sie dort außen, also werden Wir sie immer in

Uns sehen, für alle Zeit.
Längst drehen Wir Uns nicht mehr, jetzt schweben Wir,

stehen still in der Luft und lauschen. Wir warten.
Doch niemand antwortet. Denn niemand ist hier, der ist

wie Wir. Niemand hat Unseren Ruf vernommen und ist ihm
gefolgt. Niemand ist unterwegs zu Uns. Wir wissen längst,
dass alles vergeblich ist, dass niemand kommen wird.
Schwebend verharren Wir noch immer still.

Jetzt ist die Zeit gekommen. Jetzt heben Wir Unsere
zahlreichen Arme voller Sehnsucht empor. Nachhause,
dorthin zu den Sternen, die Unsere Heimat sind, bricht



schreiend Erinnern aus Uns hervor. Doch schon fallen
Unsere Hände kraftlos in den Schoß dieses einen von so
vielen Planeten zurück, der niemals unsere Mutter war, nicht
ist, noch jemals sein wird. Denn aus den Himmeln wurden
Wir geworfen und auf die Erde verbannt. Denn hier unten
sollen Wir ...

Was sollen Wir hier tun?
Wir wissen es nicht.
Weil Wir es vergaßen? Weil wir es erst dann wissen sollen,

wenn die Zeit gekommen ist?
Also wissen Wir es noch nicht?
Wir träumen davon daheim zu sein.
Erinnern Wir Uns, wie es war, wie es geschah, wie Wir die

Reise zu diesem Planeten3 hier schafften?
Nein. Wir träumen weiter. Und träumend lösen Wir uns

von Unserem Körper. Ringe aus Licht, Ringe aus Schwärze
lassen Wir vor Uns im Raum entstehen. Schaut, sie
verbinden sich, wachsen zusammen und bilden einen
Tunnel, der irgendwo im Nirgendwo enden mag. Der Tunnel
rollt sich auf und bildet eine Spirale.

Und jetzt erwacht der wahre Traum von Stille und Leere,
die alles ist.

Dann ist auch der Traum gegangen, kein Denken, kein
Wünschen, kein … Aufgehen im …

(Schweigen)
LEERE

3: Erde



In den Wüsten
Du erinnerst dich?
Seltsame Dinge erzählen sich Magier von dunklen Wesen,

die weder weiblich noch männlich, die gänzlich ohne
Geschlecht sind. Es sind Geschichten von Gut und Böse,
Schwarz und Weiß, also Weiß und Schwarz, denn die Guten
sind natürlich strahlend weiß und die Bösen zumindest
dunkel, Wesen der Nacht, sie scheuen das Licht. Es sind
Geschichten, die in fremden Ländern unserer Erde spielen,
auf anderen Planeten dieses Alls, vielleicht aber auch in
anderen Universen, oder aber hier an diesem Ort, ja, genau
dort, wo du gerade sitzt und diese Worte hier liest. Doch nur
keine Panik, don’t panic!, nicht jetzt, noch nicht, zu anderer
Zeit, ja, damals …

»Bruder!«, schrie einst ein Wesen in den weiten heißen
Wüsten in den Himmel hinauf und sah doch nicht hin,
»Bruder, tu es nicht!«, flüsterte ES mit gewaltiger tiefer,
doch schon heiserer Stimme. Und SEINE nackten schwarzen
Flügel zitterten. Und SEINE Stimme bebte. Und ängstlich
kauerte ES inmitten verbrannter Steppengräser, die da
umgeben waren von zerstörten Wäldern und
Menschenstädten. »Ich will leben!«, brüllte ES SEINEN (für
Menschenohren, die es hier nicht mehr gab) lautlosen Schrei
in die Weite der Welt hinaus. »Bruder!«, schrie dieses in
dieser großen Welt so winzig erscheinende Wesen ein drittes
und letztes Mal, denn schon sank IHM SEIN Kopf auf die
Brust.

Ja, ES trug einen Kopf und besaß auch einen Körper.
Schließlich hatte es ja auch Flügel, die irgendwo befestigt
sein mussten. All die Wesen, die von IHM vernichtet worden
waren, sie alle hatten ES »böse« genannt, natürlich, denn
ES hatte gegen sie gewütet. Auch wir hätten IHM einen



Namen gegeben, wir Menschen gaben IHM ja einst den
Namen SHTN, das heißt Sheitan. Auch Satan und Eblis
nannten wir ES. Schwarz war ES und brachte
millionenfachen Tod über die, die am Tag lebten, die den Tag
liebten.

Apropos Liebe, ewig wollte ES sein, so hasste (liebte,
würden wir Menschen dazu sagen) ES mehr als all die
anderen Wesen dieser und anderer Welten sich selbst. Und
doch war ES nur eins, also allein. Fühlte ES sich gar einsam?

Wir wissen es nicht. Was wir aber wissen, ist dies:
Gewaltig groß war SEINE Angst vor dem Licht, also vor dem
Tag, wenn der Sonn vom hellen Himmel brannte, damals auf
dieser einen Welt dieses einen von so vielen Universen, die
die Menschen »Erde« nennen. Denn ES war ein schwarzes
Wesen der Nacht.

In SEINEN Alpträumen erinnerte ES sich, wie es war, wie
es immer wieder wiederkehrte, wie es war, wie es ist, wie es
immer sein würde. ES sah alles nicht nur so, wie ES es
erlebte, spürte, erfühlte, sondern nahm alles von innen und
außen zugleich wahr. Dann irgendwann, endlich legte ES
sich vor dem Morgendämmern zur Ruhe, denn SEIN Werk
war vollbracht. Und seltsam mag es zunächst dem
Außenstehenden erscheinen, dass ES sich diesmal nicht in
eine SEINER zahlreichen Höhlen, Grüfte und Verstecke
zurückzog und auch nicht in die Tiefen der Wasser
hinabstieg, sondern sich einfach in die von IHM verbrannte
Steppe, die nun Wüste war, legte. Warum aber tat ES das,
weshalb nur, warum?

Kein Mensch weiß es. Ach so, es gibt ja auch keine
Menschen mehr, denn ES hat sie alle getötet.

Dort blieb ES liegen und schlief ein.
Früh am Morgen bricht der Sonn über den Bergen hervor.
Und die schwarzen Augen des schwarzen, schwarz

geflügelten Wesens, diese Augen, in denen träumend ganze
Kosmen sich drehen, reißen vor Entsetzen auf, dreimal brüllt
ES auf und bittet den Bruder um Erbarmen, um etwas, das



ES niemals kannte. In sich sieht ES ein letztes Mal all das,
was ES in SEINEM Äonen währendem Leben der Welt
brachte. Schwarz liegt alles vor SEINEM inneren Auge dar,
still, vernichtet und tot. So sollte es sein, so ist es gut, ist
gerichtet, gerächt und recht, ist alles richtig. Ich habe allen
Tod gebracht, denn das ist mein Lebenssinn, dafür bin ich
geschaffen.

Wie brennen die Strahlen des weißen Sonn dort oben in
SEINEN längst geschlossenen Augen. Blindheit bringt dieses
Licht allen Wesen der Nacht, also auch IHM. Wärme frisst
sich in SEINE schwarze Haut. »Feuer« schreit sie, Flamme ist
sie, löst sich in Fetzen ab, fällt brennend auf schwarze Erde
nieder. Muskeln schmoren und lösen sich auf, Knochen und
Hirn schmelzen. Alles wird zu qualmendem weißen Staub.
So ist nun die schwarze Erde hier an diesem einen Ort ganz
weiß geworden. Nichts ist von IHM, von der SCHWAERZE
geblieben.

So tötet der Bruder die Schwester. So tötet der lachende
Tag die Nacht. So tötet das Licht die Schwärze.

Und die Erde blieb wüst und leer in strahlendem Glanz bei
Tag und in brütender Schwärze bei Nacht - für lange, lange
Zeit.



Riesen unter und über der Erde
Es ist Nacht. Dort oben strahlt die Volle Mondin, so blass,

so kühl, so kalt. Hier unten auf Erden aber taut es jetzt. Also
hat der Riesenmaulwurf die Erde gleich einem Wal
durchbrochen, der von Zeit zu Zeit an die Oberfläche des
Meeres kommt, um zu atmen.

Ihr Licht aber tötet Ungeheuer dieser Art auf der Stelle, so
wie es auch das Licht des Sonn am Tage tut. Denn dieser
Riese lebt unter der Erde, also kann er niemals über der
Erde existieren.

Das zumindest glauben und erzählen sich seit
Jahrtausenden die Inuits, besser im Westen als Eskimos
bekannt, an den Küsten, die den Wal kennen, den sie fingen
und noch immer fangen und essen, und die auch die
Knochen und Körper der Giganten im Eis von Zeit zu Zeit
erblickten, die immer ohne Leben waren.

Warum?
Eben, weil sie im Mondinlicht starben.
Der Naturwissenschaftler aber lächelt über all das.
Weise, nein, weiße Männer kommen aus dem fernen

Westen des Zarenreichs und bergen einige der Riesen,
stopfen und stellen sie im fernen St. Petersburg aus. Und die
Besucher des Museums lesen den Namen, den Menschen
dem Wesen gaben, das weder Riese noch Maulwurf ist, einst
weit verbreitet lebte und nun nirgendwo mehr auf Erden
existiert und doch neu geschaffen als Klon bald wieder
existieren mag. Und sein Name besteht nur aus zwei mit
einem »M« beginnenden Silben. Ja, so ähnlich klingt es,
nein, nicht »Mahmud« der Gepriesene ist gemeint, hier
geht’s doch um ein Tier, dessen deutscher Name
»Mammut« lautet.



Dima
Du versuchst dich zu befreien, herauszukommen. Du

sinkst immer tiefer. Du strampelst mit deinen stämmigen
Beinen. Du öffnest deinen Mund, laut rufst du um Hilfe.
Noch ragt deine Nasenöffnung über die Erdoberfläche
hinaus, noch atmest du. Doch du hörst nicht auf zu sinken.

Deine Mutter ist dir so nah, bei dir, sie berührt dich und –
hilft dir nicht. Auch die anderen, deine Geschwister und
Tanten, sie alle sind nicht fern.

Sie können nichts tun. Denn hier im Schlamm bist du
allein. So sinkst du tiefer und tiefer. Noch atmest du Luft
durch deinen Rüssel, dann …

Der Frühling kommt. Es taut das Eis – ein wenig.
Schlammströme ergießen sich dorthin, wo du noch immer
liegst und all dies schon lange nicht mehr registrierst, es sei
denn, deine Seele, die eine oder eine der vielen, die du
besitzen magst oder auch nicht, weilte noch immer bei dir.
Schlamm deckt dich, der du vom eisigen Boden umgeben
bist, zu. Der aber hat längst die Feuchtigkeit aus deiner
Haut gesaugt. So wirst du bewahrt, lange schon tot, für
Zeiträume, die du dir niemals vorstellen könntest.

40 000 Jahre später entdeckt ein Mensch deinen Körper im
Permafrostboden Sibiriens. Von »Dima« sprechen und
schreiben die Medien. Aber deinen wahren Namen kennt
niemand mehr, denn all deine Artgenossen sind längst
gegangen. Menschen bergen dich und stellen dich aus, ein
Baby des weit verbreiteten und bis vor 3700 Jahren auf
einer Insel überlebenden Wollhaarmammuts (Mammuthus
primigenius). Ein Junge bist du, der abgemagert unter
Parasiten litt und dem wohl deshalb die Kräfte fehlten, um
sich selbst aus dem Tümpel zu befreien.



Ach ja, und die Scheiße, sorry, den Kot deiner Mutti sollst
du, wie alle anderen Mammutjungen auch, gefressen haben,
um die nötigen Bakterien für die Verdauung aufzunehmen,
behaupten die Menschen und haben wohl Recht.

Pläne für die Zukunft entstehen: Menschen wollen dich
oder einen deiner Artgenossen klonen.

Wie einleuchtend klar all diese Worte im TV doch klingen.
Der Zuschauer staunt darüber, was die Experten so alles
wissen. Und doch ist es ja nur etwas Fakt und viel Fiction.
Denn heute sind Spannung und Action gefragt, auch in der
Wissenschaftsdarstellung in den Medien. Und kaum
gesendet ist schon alles wieder vergessen, denn neue
Sensationen warten darauf, die Gier der Massen zu
befriedigen.


